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HISTORISCHER 
BILDERBOGEN

Die Allgegenwart media-
ler Bilder und ihre per-
manente Verfügbarkeit 
lässt zuweilen vergessen, 
dass die bildtechnische 
Revolution schon 180 
Jahre andauert und noch 
keineswegs abgeschlossen 
ist. Auf die Erfindung  
der Fotografie mit ihrem 
einzigartigen Bildrealis-
mus (und ersten Fakes) 
folgt die visuelle Simulati-
on neuer Wirklichkeiten 
im Kino. Die Möglichkei-
ten der elektronischen 
Signalüber tragung führen 
im 20. Jahrhundert zur 
Entwicklung und Verbrei-
tung des Massenmediums 
Fernsehen. Einen vorläu-
fig letzten Visualisierungs-
schub bringt die compu-
tertechnische Digitalisie-
rung, mit deren kultur- 
geschichtlichen Auswir-
kungen wir derzeit noch 
kämpfen. Der Bildhistori-
ker Gerhard Paul erzählt 
die Bildgeschichte, die 
auch immer eine Medien-
geschichte ist, entlang der 
grossen Kapitel deutscher 
Geschichte und durch-
leuchtet in seinem umfas-
senden und reich illus-
trierten Werk die viel-
schichtigen Bildpraktiken 
in Berichterstattung, 
Kunst, Werbung, Politik, 
Film und Wissenschaft.    
– Daniel Ammann 

G. Paul. Das visuel-
le Zeitalter: Punkt 
und Pixel. 

 Göttingen: Wall-
stein Verlag, 2016.  
760 Seiten.

GEGEN DAS 
VERGESSEN

2008 ermutigte Ivan 
Lefkovits Holocaust- 
Überlebende in der 
Schweiz, ihre Lebens- 
und Verfolgungsgeschich-
ten aufzuschreiben. 
Entstanden sind daraus 
15 bewegende Berichte. 
Gerhard Richter war vom 
Projekt so beeindruckt, 
dass er sofort 15 Bilder 
beisteuerte, die den 
Einbänden der einzelnen 
Hefte und der ganzen 
handlichen Box ein an- 
sprechendes und würdi-
ges Aussehen verleihen. 
Wer die Geschichten liest, 
ist ergriffen und über- 
wältigt von den unter-
schiedlichen Aspekten 
des Leids. In ihrer Ge-
samtheit leisten sie einen 
unschätzbaren Beitrag 
gegen das Vergessen. 
Gerade für den Schulun-
terricht eignen sich die 
Berichte hervorragend, 
weil sie in einer gut ver- 
ständlichen Sprache ge- 
schrieben sind und weil 
aus den Einzelschicksa-
len, die von Schülerinnen 
und Schülern individuell 
bearbeitet werden kön-
nen, im Klassenple num 
ein vertretbares Gesamt-
bild entsteht. 
– Rudolf Isler 

I. Lefkovits, Hrsg.
«Mit meiner Vergangen-
heit lebe ich»: Memoi-
ren von Holo caust-
Überlebenden. 

 Berlin: Jüdischer 
Verlag im Suhrkamp 
Verlag, 2016. 15 Hefte. 
982 Seiten.

Ein verschrobener Lehrer 
mit Flair für Sprachge-
schichte und nordische 
Mythen besucht für sein 
Leben gern Beerdigun-
gen. Da er die Verstorbe-
nen nicht persönlich 
kennt, denkt er sich 
einfach Geschichten aus 
und gibt sich bei den 
Traueressen als vertrau-
ten Freund der Fremden 
aus. Doch das ist nicht 
die einzige Marotte des 
einsamen Ich-Erzählers 
in Jostein Gaarders 
neuem Roman «Ein treuer 
Freund» (Hanser 2017). 
Auch Jacops langjähriger 
Weggefährte und Vertrau-
ter ist nicht von dieser 
Welt. Bei Pelle handelt 
es sich um eine sorgfäl-
tig gestaltete Handpup-
pe, die sich die Stimme 
ihres Besitzers ausleiht 
und diesen mit ihrer 
frechen Art ab und zu in 
Verlegenheit bringt. 

Der depressive Spiel-
zeughersteller Walter 
Black (Mel Gibson) in 
Jodie Fosters Spielfilm 
«The Beaver» (USA 2011) 
findet nach einem Zusam-
menbruch ebenfalls Trost 
bei einer Handpuppe.  
Die Biber-Figur mit Cock- 
ney-Akzent übernimmt 
für den verstummten 
Walter aber nicht nur 
das Sprechen, sondern 
stellt sein ganzes Leben 
auf den Kopf. So weiss 
sich Walter am Ende nur 
noch durch eine drasti-
sche Aktion von seinem 
tyrannischen Fantasie-
freund zu befreien.

Dass wir in Gegenwart 
von Marionetten, Kasper-
lefiguren und Bauchred-
nerpuppen Hemmungen  
und Widerstände ablegen, 
macht sich auch Dr. Leo 
Marvin (Richard Drey-
fuss) in «What About 
Bob?» zunutze (USA 1991). 
Die Leitfigur mit den 
Gesichtszügen des Psy-
chi aters kommt zum Ein-
satz, als dieser seine 
grosse Tochter zu thera-
pieren versucht. Sie 
bietet ihm mit ihrer 
eigenen Puppe Paroli, 
bevor sie die Doppelgän-
gerin wütend von sich 
weist und davonstürmt. 
– Daniel Ammann

Sprechende 
Handpuppen

KLASSISCHE 
SCHULLEKTÜRE

Die Neuübersetzung ist 
stimmig und liest sich 
flüssig. William Golding 
erzählt die zeitlose Ge-
schichte einer Gruppe von 
Schuljungen, die während 
eines Kriegs evakuiert wird 
und auf einer Insel stran-
det. Der Versuch, sich 
gemäss den Idealen der 
Zivilisation zu organisie-
ren, scheitert dramatisch. 
Befeuert durch den Kon-
flikt zwischen Ralph, dem 
Demokraten, und Jack, 
dem Autokraten, endet die 
Geschichte nach blutigem 
Schlachten von Wild-
schweinen in einer ebenso 
erbarmungslosen Hetzjagd 
auf Andersdenkende. Tief 
beeindruckt durch seine 
Erlebnisse als Marineoffi-
zier im Zweiten Weltkrieg 
und selbst an einer Engli-
schen Sekundarschule als 
Lehrer tätig, beschreibt 
Golding, wie dünn die 
Schicht der Zivilisation ist, 
und zeichnet ein realisti-
sches Bild davon, wie 
rasch Jugendliche in 
Barbarei verfallen. Dieser 
unverklärte Blick auf die 
Abgründe der menschli-
chen Natur trug dazu bei, 
dass er 1983 den Nobel-
preis für Literatur zuge-
sprochen bekam. 
– Michael C. Prusse

W. Golding. Herr der
Fliegen. Aus dem Engli-
schen neu übersetzt von 
Peter Torberg. 

 Frankfurt/Main: 
S. Fischer, 2016. 
224 Seiten.


